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Goldstücke am Wegrand
Effiziente Energienutzung in der Produktion: In seiner Freizeit schrieb er schon zwei 
Kriminalromane. Im beruflichen Leben ist der Energie- und Managementberater Jürgen Steinmaßl 
Energieschlupflöchern in den Unternehmen auf der Spur.

WirtschaftsKurier: Innovativ, er-
folgreich und das Rückgrat der 
deutschen Wirtschaft – um den 
Mittelstand beneidet uns die Welt. 
Aber wie sieht es mit der Energie-
e�zienz in der Produktion aus: 
Dient er in dieser Hinsicht eben-
falls als Vorbild?
Jürgen Steinmaßl: Wir führen 
rund 300 Projekte in diesem Be-
reich pro Jahr durch und gehö-
ren damit zu den drei größten 
Energieberatungsunternehmen 
in der Bundesrepublik. Natur-
gemäß bin ich da viel unterwegs 
und sehe einiges. Meiner Ein-
schätzung nach verfügen über 
90 % der kleinen und mittel-
ständischen Unternehmen über 
ein erhebliches Einspar-Poten-
zial im Energiebereich.
Das �ema steht doch nicht 
erst seit gestern auf der Agenda. 
Warum ist das so?

Das hat mehrere Gründe. 
Eine der Hauptschwierigkeiten 
des Mittelstands ist, dass das 
Tagesgeschäft einen so großen 
Raum einnimmt, dass für andere 
Dinge kaum noch Zeit bleibt. 
Viele Firmenchefs stecken wie 
ein Hamster im Rad, stram-
peln sich ab und sehen die Gold-
stücke am Wegrand nicht.
Aber sie könnten sich doch 
beispielsweise externe Hilfe ins 
Haus holen?

So ein Schritt wäre prinzi-
piell immer zu empfehlen, aber 
leider kommt oft ein weiteres 
Hindernis zum Tragen: das man-

gelnde Bewusstsein für dieses 
Thema. Geförderte Energiebera-
tungen müssen immer über ei-
nen KfW-akkreditierten Energie-
berater abgewickelt werden. 
Dazu gibt es eine Datenbank im 
Internet. Bei uns rufen im Jahr 
aber bestenfalls fünf bis zehn Be-
triebe von sich aus an. Dabei hat 
allein die IHK in München rund 
350 000 Mitgliedsbetriebe. Auch 
wenn das jetzt etwas ketzerisch 
klingen mag: Aus meiner Sicht ist 
der Strom einfach noch zu bil-
lig. Das ist im Prinzip ein psycho-
logisches Problem: Erst wenn 
der Leidensdruck ein gewisses 
Ausmaß überschreitet, ist der 
Mensch bereit, sich zu bewegen. 
Es gibt nur wenige Ausnahmen, 
die von sich aus aktiv werden.
Wie viel Energie könnten Unter-
nehmen denn Ihrer Einschät-
zung nach durchschnittlich ein-
sparen, wenn sie entsprechende 
Maßnahmen ergreifen würden?

Ich denke, 10 % bis 15 % sind 
immer drin – egal um welchen 
Betrieb es sich handelt. Es sei 
denn, es wurde in der Vergan-
genheit in dieser Richtung schon 
wirklich vieles gemacht. Ich 
kenne aber durchaus viele Bei-
spiele, da sind es mehr als 20 %.
In welchen Bereichen sehen Sie 
die größten Einsparpotenziale?

Der größte Brocken ist 
auf alle Fälle der Stromeinkauf.
Wenn man sich wirklich die 
Zeit, nimmt, eine Ausschrei-
bung zu starten und einen 

Preisvergleich durchzuführen,
könnten Unternehmen damit
sehr viel Geld sparen. Ein weite-
rer wichtiger Bereich ist die 
Versorgungstechnik, zum Bei-
spiel Beleuchtung und Heizung. 
Das mag jetzt banal klingen,
aber wenn ich manchen Fir-
menchefs vorrechne, wie viel
Geld sie durch einen nachlässi-
gen Umgang verlieren, fallen sie
manchmal aus allen Wolken. 
Und Maschinen und Anlagen?

Die sind natürlich auch ein 
wichtiger Faktor. Bevor wir in 
einen Produktionsbetrieb gehen, 
führen wir in der Regel immer 
eine Lastganganalyse durch. 
Anhand der Ergebnisse können 
wir sehen, ob in den Pausen zum 
Beispiel Maschinen und Licht 
abgeschaltet werden.
Ist also falsches Verhalten ein 
wesentlicher Faktor für hohen 
Energieverbrauch?

Ja, ganz klar. Die Mitarbeiter 
machen sich häufig keine Ge-
danken darüber, welche Konse-
quenzen Handlungen haben. 
Oft höre ich den Satz: Das haben 
wir schon immer so gemacht. 
Aber das ist nicht nur ihre Schuld, 
denn wenn die Firmenspitze 
kein Bewusstsein für Energie-
kosten hat, kann man es von den 
Mitarbeitern natürlich auch 
nicht erwarten.
Liegt es aber nicht oft auch an 
der Technik?

Das stimmt. Viele Maschi-
nen – wie Druckluft- und Kälte-

anlagen – sind einfach zu groß
dimensioniert. Das liegt zum
einen daran, dass Leckagen be-
wusst eingeplant werden, und 
zum anderen, dass man den 
Bedarf im Vorfeld nicht richtig
ermittelt hat. Dann ist es natür-
lich klar, dass die Anlage im 
Prinzip nur Pi mal Daumen aus-
gelegt wurde. Nicht selten wird 
aber auch aus falscher Sparsam-
keit auf sinnvolle Komponenten 
verzichtet. Kältemaschinen sind 
oft nicht mit einem frequenz-
geregelten Verdichter ausgerüs-
tet. Wenn man aber bedenkt, 
dass 70 % der Kosten einer 
Kälteanlage erst im Lauf ihres 
Lebenszyklus auftreten und nur 
25 % bis 30 % durch die Investiti-
on, dann ist so etwas Gold wert.
Die paar Euros, die man sich
bei der Anschaffung spart, 
können einem in den nächsten 
15 Jahren teuer zu stehen kom-
men.
Plädieren Sie also generell 
für die Anscha�ung neuer 
Maschinen?

Nein, nicht unbedingt. In 
einem Unternehmen gibt es im-
mer eine ganze Latte von Inves-
titionsvorhaben und der Bereich 
Energie ist nur einer von vielen. 
Ein Grund, warum wir als Bera-
tungsunternehmen so erfolg-
reich sind, ist, dass wir nicht 
sagen: „Reiß ab und baue etwas 
Neues“, sondern, dass wir versu-
chen mit so wenig Aufwand wie 
möglich einen großen Effekt zu 
erzielen.
Wie zum Beispiel?

Mit verhaltensbezogenen 
Maßnahmen kann man in einem 
ersten Schritt sehr viel bewegen. 
Ich rate jedem Mittelständler, 
einmal mit der Energiebrille auf 
der Nase durch seinen Betrieb zu 
gehen – und er wird eine völlig 
neue Welt entdecken. Er bemerkt 
dann beispielsweise, wo Licht 
brennt, wo keines brennen muss, 
ob die Druckluftanlage unnö-
tigerweise läuft oder wo es sonst 
noch zischt und bläst. Wenn 
man so etwas professionell ange-
hen will, sollte man aus meiner 
Sicht aber immer einen kompe-
tenten Energieberater mit ins 
Boot holen. Zumal die Kosten für 
die erste Voruntersuchung zu 
80 % vom Staat gefördert werden. 
In der Regel dauert eine solche 
Untersuchung zwei Tage. Ist der 
Betrieb im roten Bereich, kann 
man im Rahmen einer intensive-
ren Beratung noch einmal richtig 
ins Detail gehen. Immerhin wer-
den auch hier noch zehn Tage 

mit 60 % gefördert und in einem 
solchen Zeitraum kann man 
einiges auf den Weg bringen. 
Nichtsdestotrotz wird man 
nicht immer um Investitionen in 
neue Anlagen herumkommen, 
oder?

Das stimmt. Wichtig ist hier 
aber vor allem, dass man Ent-
scheidungen auf Basis der rich-
tigen Grundlage fällt. Die meisten 
Manager nehmen beispielsweise 
die Amortisationszeit, um die
Rentabilität einer Anlage zu prü-
fen. Meines Erachtens führt diese 
Kennzahl aber zu keiner brauch-
baren Entscheidungsbasis, da es 
sich hierbei um eine reine Risiko-
zahl handelt. Wenn ich eine
Maschine kaufe, um mit ihr ein 
neues Produkt herzustellen, und 
davon ausgehe, dass dieses Pro-
dukt vielleicht zwei Jahre allein 
auf dem Markt ist, bevor der 
Wettbewerb kommt, und ich bis 
dahin die Anlage abgezahlt ha-
ben muss, da ich sonst mögli-
cherweise Verluste mache, dann 
ist die Amortisationszeit ein gutes 
Kriterium. Energetische Investi-
tionen haben aber in der Regel 
wenig mit Risiko zu tun – außer
wenn ich vielleicht die steigenden 
Energiepreise in Betracht ziehe.
In einem solchen Fall ist es we-
sentlich besser, den Barwert einer 
Investition zu berechnen und an-
zuschauen, wie hoch die interne 
Verzinsung ist. Damit habe ich 
eine wirklich gute Entscheidungs-
grundlage.

Aus meiner Sicht 
ist Strom einfach 
noch zu billig.
Jürgen Steinmaßl

IST DIE PUMPE DER
ENERGIEFRESSER?
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Contracting: Man muss nicht viel Geld für sparsamere 
Technologien ausgeben – es gibt aber auch eine andere Option. 

Der elegante Weg auf 
den Gipfel der E�zienz
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Pumpen: Sie sind wahre Energiefresser. 
Ihr Appetit kann aber mit verschiedenen 

Maßnahmen gezügelt werden. 

Ungehobenes 
Potenzial  

W ürde man in der 
Bundesrepublik 
alle Glühbirnen 
durch Energie-

sparlampen austauschen, so 
könnte der CO

2
-Ausstoß um vier 

Mio. Tonnen gesenkt werden. 
Das ist beachtlich, aber noch 
wenig im Vergleich zu einem 
anderen wahren Energiefresser: 
Pumpen. Rund 22 % des Strom-
verbrauchs in der Industrie ge-
hen auf das Konto dieser in der 
Produktion in den verschiedens-
ten Anwendungen eingesetzten 
Komponente. Mit energieeffi-
zienteren Systemen in diesem 
Bereich würden pro Jahr rund 
7,7 Mio. Tonnen Kohlendioxid 
weniger in die Atmosphäre ge-
blasen werden. 

Ein Potenzial, das auch in 
vielen mittelständischen Betrie-
ben noch weitestgehend unge-
hoben ist. Denn Pumpen haben 
bislang auf der Maßnahmen-
Agenda nicht den Stellenwert, 
den sie eigentlich haben sollten. 
Ein Grund für ihren hohen 
Energiebedarf ist, dass sie meist 
zu überdimensioniert sind. 
„Man muss eine Pumpe so exakt 
wie möglich dem Anwendungs-
fall anpassen“, sagt Daniel Gon-
termann, Leiter des Bereichs 
Automation und Antriebstech-
nik für Pumpen und Systeme 
bei KSB. Der Spezialist aus 
Rheinland-Pfalz stellt seinen 
Kunden daher ein sogenanntes 
Pumpenauslegungsprogramm 

zur Verfügung, mit dessen Hilfe 
sie im Vorfeld wichtige Parame-
ter klären können. Über speziel-
le EDV-Tools kann damit zum 
Beispiel unter Berücksichtigung 
von Preis, Wirkungsgrad und 
Energiekosten das entsprechen-
de Rohrleitungsnetzwerk ge-
plant werden. 

Außerdem bietet KSB die 
Drehzahlregelung für Pumpen 
an, die im Prozessablauf inte-
grierte Aggregate genau an den 
anfallenden Bedarf anpassen. 
Durch die Änderung der Dreh-
zahl soll die Pumpe nur so viel 
Leistung erzeugen, wie für die 
Anwendung notwendig ist. 
Durch diese Komponente kann 
der Energieverbrauch um bis zu 
60 % gesenkt werden. Außerdem 
hat diese technische Zusatz-
komponente noch weitere Vor-
teile: Denn an den Bedarf ange-
passte Pumpen weisen eine hö-
here Lebenserwartung auf und 
sind weniger anfällig für Repa-
raturen. 

DANIEL G. MEDHIN

Energieeffizienz in der Pro-
duktion ist an für sich eine
tolle Sache, aber für viele 
Mittelständler steht da erst

einmal ein riesiger Betrag mit vie-
len Nullen. Denn Investitionen in 
neue Technologien können leicht 
in die Hunderttausende, wenn 
nicht gar in die Millionen gehen. 
Eine relativ elegante Lösung, um
ohne nennenswerte Belastungen
den Gipfel der Effizienz zu erklim-
men, ist das Energie-Contracting. 
Dabei verpflichtet sich ein Con-
tracting-Anbieter, bei einem Kun-
den eine Energieerzeugungsanla-
ge, zum Beispiel für Wärme, Kälte 
oder Druckluft, zu installieren und 
über eine Laufzeit von sieben bis 
20 Jahren zu betreiben. In einem 
jährlichen Grundpreis sind alle fi-
xen Aufwendungen – wie Kapital-
und Wartungskosten – enthalten. 
Ein zweites variables Kostenpaket 
beinhaltet die tatsächlich ver-
brauchten Einheiten der bereitge-
stellten Energieform. „Der Vorteil
besteht darin, dass wir die Ener-
gieeffizienz der Anlage über den
Preis garantieren. Wenn der Wir-
kungsgrad schlechter sein sollte, 
als wir ihn kalkuliert haben, haben 
wir das Nachsehen und nicht der 
Kunde, wie das bei einer Eigenlö-

sung der Fall wäre“, sagt Harald 
Volles, Service-Leiter der Region 
West bei dem Contracting-Anbie-
ter Cofely Deutschland.

Einer seiner Kunden ist der 
Weltmarktführer bei technischen 
Isolierungen Armacell. Der Mit-
telständler, der einen Umsatz von 
rund 400 Mio. Euro erwirtschaf-
tet, hat einen hohen Kältebedarf. 
Als für eine nicht mehr den Stan-
dards genügende Kälte-Anlage 
eine Ersatzinvestition in Höhe 
von rund einer halben Million
Euro drohte, entschieden sich die 
Münsteraner für den Contracting-
Weg. „Damit haben wir zwei Flie-
gen mit einer Klappe geschlagen. 

Wir haben uns die Investition ge-
spart und unsere laufenden jähr-
lichen Kosten sind deutlich gerin-
ger als vorher“, sagt Manfred Vog-
ler, Global Manager für Investitio-
nen bei Armacell.

Dass von einem solchen Ge-
schäft beide Seiten profitieren
können, liegt daran, dass Cofely
über eine hohe Expertise im Be-
treiben solcher Anlagen verfügt,
Primärenergie billiger einkaufen
kann und vorher genau prüft, ob 
sich das Engagement lohnt – und 
zwar für beide Seiten. Um dies
sicherstellen zu können, ist es
auch wichtig, dass sich der Kun-
de im Vorfeld über alle 
Auslegungsdetails der Anlage im 
Klaren ist. 

Bislang nutzen nur etwa
5% der Mittelständler Energielie-
fer-Contracting. Ein Grund dafür
ist laut Volles, „dass viele vor 
den Absicherungen zurückschre-
cken, die in Bürgschaften oder 
Grundsicherungen geleistet wer-
den können. Das ist zwar im 
Fall eines Kredits auch nicht an-
ders, aber zur Bank existiert meist 
ein langjähriges Vertrauensver-
hältnis.“

DANIEL G. MEDHIN

Unsere laufenden 
jährlichen Kosten 
sind deutlich ge-
ringer als vorher.
Manfred Vogler, Global 
Manager für Investitionen 
bei Armacell

Mit der Dreh-
zahlregelung
können bis 
zu 60 % Ener-
gie eingespart
werden.

Solche Investitionen
werden doch gefördert.

Von der KfW gibt es 
Förderungen für KMU und
zinsgünstige Darlehen zum 
Beispiel für neue Maschi-
nen. Diese werden jedoch 
leider viel zu selten in An-
spruch genommen, da viele 
Unternehmen das einfach
nicht wissen oder in dem 
Glauben sind, die Maschine 
würde eh nicht gefördert.
Wie kommt man in ihren
Genuss?

Man benötigt einen
von der KfW akkreditierten 
Energieberater, der ein 
Gutachten erstellt. Dabei 
kommt es darauf an, die 
Vorgaben der KfW pein-
lichst genau einzuhalten
und das Ganze nachvoll-
ziehbar zu gestalten. Dieses 
Gutachten geht dann zu-
nächst zur Hausbank, die es
zur KfW schickt – und erst 
wenn die zustimmt, darf 
die Anlage letztendlich ge-
kauft werden. Das klingt im
ersten Moment zwar kom-
pliziert, aber wir helfen un-
seren Kunden, und wenn
man das Prozedere einhält, 
habe ich die KfW als abso-
lut verlässlichen Partner 
kennengelernt.
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ALS HÄTTEN SIE
AHNUNG DAVON…


